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Herr Kamakura



Neutralität


Zwanzig Tage nach Yoritomos Aufstand erhob sich der junge Samurai Yoshinaka Kiso in der Provinz Shinano gegen Taira. Auch er reagierte auf die Befehlsschrift des Prinzen Mochihito. Es war der 7. September 1180.


„Wie bitte? Herr Kiso auch?“


Der Schock, der die Menschen ergriff, war groß, und erschütterte ihre Herzen. Die prachtvollen Herbstfarben der Macht der Regierung schienen plötzlich zu verblassen.


In dem Maße, wie groß die Bestürzung unter den Menschen war, wurde das Gerücht schnell über weite Gebiete verbreitet.


Schon am nächsten Tag erreichte die Nachricht die Provinz Kai. Man hörte bereits am dritten Tag von der Gegend der Ebene Musashino bis in die Provinz Shimousa davon.


„Um Gottes willen! Plötzlich lodert ein Feuermeer auf dem ganzen Feld.“


Der jüngste Sohn des stellvertretenden Gouverneurs der Provinz Chiba Tsunetane, der junge Samurai Taneharu Chiba, schmiss seine Aufgabe hin, als Weidewächter von Tadara zu dienen, und eilte auf seinem Pferd nach Samukawa in der Provinz Shimousa, indem er es so gnadenlos peitschte, dass die Peitsche fast zerbrochen wäre.


Die Burg Chiba lag in einem etwas höher gelegenen Wald, wo das Wasser des Flusses Samukawa in den Außengraben geleitet wurde. Dieser Hügel wurde von den Bewohnern der Ländereien „die Platte der Wildschweinnase“ genannt.


Wenn man durch die Mauer in die Burg hineingehen wollte, musste man eine Brücke über dem Außengraben überqueren, die in einem chinesischen Stil gebaut worden war. Seit dem Vortag standen auf dieser Brücke jedoch bewaffnete Soldaten. Es machte den Eindruck, als hätte die ernste Lage die dortigen Bewohner zu einem nüchternen Erwachen gezwungen. Der Nachhall des ersten Bebens in der Provinz Izu sowie das Gerücht aus der Provinz Shinano waren bis in diese tief abgelegene Ortschaft gelangt.


Der jüngste Sohn Taneharu erreichte die Brücke und schrie den Wachsoldaten von seinem Pferd aus zu:


„He, macht den Weg frei! Ich passiere.“


Darauf fragten die Soldaten: „Warten Sie! Wohin wollen Sie?“ und versperrten ihm den Weg mit ausgebreiteten Armen.


„Wir können Sie hier nicht passieren lassen. Kehren Sie um! Bitte kehren Sie um!“


Die Soldaten blieben hart.


„Warum hindert ihr mich? Ich komme zwar von der Weide von Tadara, aber ich bin ein Sohn der Familie, Taneharu.“


„Ich weiß.“


„Warum versperrt ihr mir den Weg, obwohl ihr mich kennt? Warum sollte ein Sohn seinen alten Vater nicht in dessen Burg besuchen?“


„Egal was Sie sagen, es geht nicht.“


„Na nun? Wer zum Teufel hat euch das befohlen?“


„Der Stammhalter des Hauses, Herr Tanemasa, hat das angeordnet.“


„Hm, dann ist es …“


Der Ärger des jüngsten Sohnes des Hauses ließ etwas nach und er beruhigte sich. Er schien einen Gedanken zu fassen.


„Es ist ein Glück für mich, dass es nicht der Befehl meines Vaters gewesen ist. Es ist sinnlos, dass ich mich mit euch streite, wo ihr nur dem Befehl eures Herrn folgt. Nun gut. Ich werde mich zurückziehen.“


Taneharu drehte sein Pferd, indem er dessen Kopf zur Seite zog, und ritt gleich weiter.


Unweit von der Burg entfernt befand sich ein Gebiet, in dem die Häuser von Samurai standen. Ganz am Ende dieser Häuserreihe, wo sich der Wassergraben von Gotanbo und der Fluss Samukawa trafen, stand das Haus des vierten Sohnes der Familie Chiba, Taneyori.


Taneharu meldete sich an der Haustür, die in einen großen Eingangsraum führte:


„Ist mein Bruder zu Hause?“


Ein Hausangestellter antwortete merkwürdigerweise sehr uneindeutig:


„Er ist schon da, aber …“


„Ich will ihn sehen. Melde mich sofort nach hinten!“


„Nun, ob es gut ist?“


„Was sagst du? Ich bin sein jüngerer Bruder.“


Das alles kam ihm sehr verdächtig vor, sodass Taneharu nicht wartete, bis der Samurai zurückkam, sondern einfach ins Zimmer seines Bruders hineinging.


„Hallo, da sind Sie.“


„Du bist Taneharu.“


Taneyori, der gerade einen Brief mit der Tusche schrieb, legte sofort den Pinsel zur Seite und lud ihn zu einem runden Sitzkissen ein. Er war überhaupt nicht reserviert gegenüber seinem jüngeren Bruder Taneharu.


„Lieber Bruder, haben Sie schon gehört?“


„Was denn?“


„Sie sind aber entspannt und fragen mich noch?“


„Hm, meinst du Herrn Kiso?“


„Ja, und es gibt auch über Herrn Yoritomo von Izu vielerlei Gerüchte.“


„Alles habe ich gehört.“


„Wie können Sie trotzdem in so großer Gelassenheit am Schreibtisch sitzen?“


„Sehe ich so aus?“


„Ist es nicht so?“


„Nein. Ich schreibe gerade wieder meine Gedanken voller Zweifel an Herrn Mongaku in Takao.“


„Darf ich an Ihren Gedanken teilhaben? Ich bin gerade sehr ungeduldig geworden.“


„Du bist an der Brücke am Außengraben abgewiesen worden, nicht wahr?“


„Ja, das wissen Sie schon?“


„Auch ich, Taneyori, habe Hausarrest. Ich darf das Haus nicht verlassen.“


„Von wem kommt der Befehl? Ist es nicht die Anweisung unseres Stammhalters, Herrn Tanemasa?“


„Der Befehl des Herrn Stammhalters ist dem unseres Vaters gleichzusetzen. Die Bewegungen in der Welt sind seit gestern sehr beunruhigend, aber man muss die Situation so hinnehmen.“


Taneyori stützte seine Ellenbogen auf den Tisch und stöhnte.


In der letzten Zeit hatte sich der Stamm Chiba in einer empfindlichen Lage befunden.


Die Familie war, wie man wusste, seit Generationen Taira-Anhänger.


Seit Tadatsune Taira in der Ära von Chogen (ab 1028) zur Befriedung einer Unruhe in dieser Region nach Osten entsandt worden war, galt diese Familie als Taira-Stamm auf dem Lande.


Aber aus der Generation des jetzigen Familienoberhauptes waren gleich zwei abtrünnige Söhne hervorgegangen, die feindselig gegenüber Taira gesinnt waren.


Diese beiden waren der jüngste Sohn Taneharu und der vierte Sohn Taneyori.


Taneyori war eher ein milder Typ. Als er zum Samuraidienst in die Hauptstadt gekommen war, hatte er sich die politischen Veränderungen genau angesehen und den Kern der politischen Macht Tairas richtig beurteilt. Auf dem Weg von der Hauptstadt nach Hause hatte er einen Halt in Izu gemacht, Mongaku als Lehrer kennengelernt und war heimlich in Kontakt mit Yoritomo Minamoto in dessen Verbannungshaus getreten. Taneyori war ein Reformer.


In dieser Hinsicht war Taneharu völlig anders.


Seine Mitstreiter, denen er Treue geschworen hatte, gehörten dem Bund der Grassamen an. Der Herr, dem er aus ganzem Herzen diente, war nicht Yoritomo, sondern dessen Halbbruder Yoshitsune Minamoto, der jetzt in der Ferne lebte.


Aber mit Yoshitsune hatte er sich nicht mehr getroffen, nachdem er ihn von der Weide von Tadara nach Katori zum Fest des Bogenschießens des dortigen Schreins begleitet und sich dort von ihm verabschiedet hatte. Er hörte nur hier und da die Leute über ihn reden.


Dann hatte Yoritomo zum Aufstand gerufen.


Taneharu hatte beschlossen, dass Yoshitsune zwar der Herr seines Herzenswunsches war, aber dass es egal war, mit wem er im Aufstand gegen Taira kämpfte. Taneharu hatte gedacht:


„Der Herbst ist endlich gekommen.“


Er war von dem Gedanken getrieben worden, sofort nach Izu zu gehen. Aber die ganze Familie, angefangen bei seinem Vater Tsunetane, dessen erster Sohn und Stammhalter Tanemasa, der zweite Sohn Tanenari und der dritte, Tanemichi, also alle älteren Brüder von Taneyori, hatten sich fürs erste für die Beobachtung der Lage entschieden.


Selbstverständlich war von dem Oberkommandierenden General der Taira-Armee, Kagechika Oba, die Aufforderung gekommen, ihre Truppen zur Bekämpfung des Aufstandes von Yoritomo zu schicken, aber sie hatten nicht auf diesen Befehl des Generals der Taira-Armee reagiert.


Auch über Yoritomos persönliches Schreiben bewahrten sie Stillschweigen und schickten keine Soldaten zu ihm.


Sie behielten streng ihre Neutralität bei und bewegten sich bisher nirgendwohin.


Aber in einem Krieg war es nicht leicht, Neutralität zu bewahren, nicht anzugreifen und sich nicht angreifen zu lassen.


Die Wellen, die in Izu hochgeschlagen waren, näherten sich unweigerlich dem Strand der Provinz Shimousa.


Die Seelen der Menschen der über Land verbundenen Provinzen Sagami, Musashi, Kozuke und weiterer Gebiete reagierten verspätet auf zehntausend Nachwellen der ersten Welle. Auch die Gesellschaft auf der engen Halbinsel betrachtete das Verhalten der Familie Chiba differenziert:


„Der und der werden sich auf die Seite von Minamoto stellen“ glaubten die Leute.


„Jener hat sich an der Schlacht auf dem Berg Ishibashiyama beteiligt und kämpfte auf der Seite von Taira. Er und er werden Tairas Seite niemals verlassen.“


Solche Beobachtungen schürten nach und nach gegenseitigen Verdacht und Vorsichtshaltung.


Dieser Zustand war nicht nur bei den Verhältnissen zwischen den zwei Provinzen zu beobachten.


Auch innerhalb der Familie Chiba bildeten sich im Stillen zwei gegensätzliche Fraktionen von Minamoto- und Taira-Sympathisanten. Es war diese innerfamiliäre Spaltung, die die Aufrechterhaltung der Neutralität der gesamten Familie besonders schwierig machte.


Der Stammhalter Tanemasa bemühte sich an Stelle seines Vaters verschiedentlich um Maßnahmen gegen die Störung durch die Minamoto-Fraktion. Dazu gehörte die Überwachung des Verkehrs zwischen der Burg Chiba und der Außenwelt. Deswegen hatte er den vierten Sohn Taneyori, von dem bekannt war, dass er Kontakt mit Yoritomo unterhielt, unter Hausarrest gestellt.


„Lieber Herr Bruder, Sie haben im Verbannungsort von Izu heimlich eine Aufwartung bei Herrn ehemaligem, stellvertretendem Leiter der Hyoe-Garde gemacht, nicht wahr?“


„Ja, ich bin einmal in Begleitung von Herrn Mongaku ganz unauffällig durch den Zaun hineingegangen, aber er war nicht da. Später hat mich einmal der Meistermönch im Tempel Nagoyaji mit Herrn Yoritomo bekannt gemacht.“


„Warum haben Sie dann nicht auf das persönliche Schreiben des Herrn Yoritomo reagiert und sich an seinem Aufstand beteiligt?“


„Ich habe keine Erlaubnis meines Vaters erhalten und meine älteren Brüder haben es mir strikt verboten.“


„Hahahaha“, fing sein jüngerer Bruder an zu lachen.


„Das ist doch selbstverständlich. Wenn Sie mit unserem Vater und unseren älteren Brüdern darüber diskutieren, werden sie niemals Ja sagen. Aber wenn wir von der Niederlage im Berg Ishibashiyama hören, ist es schon zu spät. Wissen Sie überhaupt, dass Herr Yoritomo vor kurzem in die Provinz Awa geflüchtet ist und sich dort versteckt hält?“


„Taneharu, ist das wahr?“


„Ja. Tatsächlich haben Sie, mein lieber Bruder, dem Gerücht der Gesellschaft geglaubt, dass Herr Yoritomo sich das Leben genommen hätte? Sind Sie deswegen so enttäuscht?“


„Woher weißt du das?“


„Ich habe das von einem Mann gehört, der heute Morgen aus der Provinz Awa auf die Weide zurückgekehrt ist.


Etliche Samurai des Stammes Miura begleiten Herrn Yoritomo, haben im Haus von Kagemasu Anzai eine Bleibe gefunden und rekrutieren von dort aus die Minamoto-Anhänger.“


„Ach, das wusste ich nicht. Ich habe gehofft, dass er vielleicht noch lebt.“


„Die Provinz Awa liegt direkt vor unseren Augen. Auch Sie, lieber Herr Bruder, können es nicht als fremde Sache betrachten. Lass uns sofort zusammen dorthin reiten!“


„Wohin, Brüderchen?“


„Unter die Flagge des Herrn ehemaligen, stellvertretenden Leiters der Hyoe-Garde natürlich!“


„Warte, warte einen Moment!“


„Wieso, warum zaudern Sie?“


„Ich will hier nicht weg. Ich will meinem Vater und meinen älteren Brüdern treu sein. Wir bitten um eine Audienz bei unserem Vater. Du und ich, wir beide knien auf unseren vier Gliedern nieder und bitten ihn, uns zu beurlauben.“


„Wenn wir ihn offiziell darum bitten, wird er uns beide in der Burg einsperren. Ich, Taneharu, hatte denselben Gedanken, als ich aus Tadara kam, aber als ich die Brücke am Außengraben erreichte, habe ich es mir anders überlegt. Es geht nicht. Deswegen bin ich sofort hierhergekommen.“


„Nein. Egal, was du sagst, kann ich mich nicht dem Befehl meines Vaters widersetzen. Ich kann außerdem nicht hier weg, ohne mich beurlauben zu lassen. Wenn wir uns unter die Flagge von Herrn Yoritomo begeben, können wir nicht einschätzen, wann wir sterben werden.


Wer hat uns dieses Leben geschenkt?“


Es waren Worte, die typisch für Taneyori waren.


Taneharu wusste, dass er schon immer so gelebt hatte, wie er sagte. „Dann werden wir zwei noch einmal zusammen vor unseren Vater treten und ihn um Beurlaubung bitten. Wir ziehen von hier los, ohne die Neutralität unserer Familie zu verletzen, auch wenn wir nach außen hin von unserer Familie verstoßen werden.“ So beschlossen sie es.


Sie gingen bald darauf zusammen aus dem Haus. Als sie sich der Brücke am Graben näherten, sahen sie dort einen Mann, der am Rand des Grabens zu wandern schien und in die Burg hineinspähte.


In dieser unruhigen Zeit kam der Mann den beiden Brüdern verdächtig vor. Sie versteckten sich hinter den Bäumen und beobachteten, wie sich dieser Mann verhielt.



Der Bruch des Opportunismus


Der Mann trug leichte Bekleidung und Reisstrohsandalen wie ein Wanderhändler.


Bald stieg er wie eine Wildgans den Damm des Wassergrabens hinunter und setzte sich am Wasserrand ins Gras. Vielleicht war eine Schnur seiner Reisstrohsandalen gerissen, denn er band die Sandalen erneut fest. Das war alles, was man sehen konnte. Es sah nicht verdächtig aus.


Aber suchte er nicht heimlich nach einem versteckten Eingang in die Burg, während er so unauffällig tat?


Wenn man ihn unbedingt verdächtigen wollte, konnte man sich fragen, was er wohl vorhatte.


„Na nun, in dieser Gegend hat man ihn bisher nicht gesehen.“


„Er muss von einem anderen Ort stammen. Soll ich ihn einmal zur Rede stellen, was er hier will?“


Im selben Moment, als die beiden Söhne des stellvertretenden Gouverneurs der Provinz Chiba ihr Versteck verließen, hörten sie aus Richtung der Brücke über dem Wassergraben die Stimmen der Wachsoldaten, die angerannt kamen. Sie schauten vom Damm zum Wasser nach unten und riefen irgendwas. Als der Mann sie hörte, stand er plötzlich auf und ergriff die Flucht.


Als der Mann in der Wanderhändlerkleidung an Taneharu vorbei wollte, hielt dieser den Mann am Arm fest, während der Mann ihn am Brustkorb aus dem Weg zu stoßen versuchte. Es kam fast zu einer Handgreiflichkeit. Dann rief sein älterer Bruder Taneyori laut:


„Hallo, Sie sind doch Herr Dohi. Bruder, dieser Herr ist Herr Sanehira Dohi. Hör auf!“


Taneyori griff in den Streit ein und trennte die beiden voneinander.


Die Aufregung der Soldaten, die herbeigerannt kamen, stellte sich als vergebens heraus, als sie erkannten, dass der vierte Sohn der Familie diesen Mann kannte.


Die Wachsoldaten teilten den beiden Brüdern mit, dass der Reisende auch an diesem Morgen vor dem Tor der Außengrabenbrücke gelauert hatte. Sie hatten ihn verdächtigt, weil er versucht hatte, sich in die Burg hineinzuschleichen. Dann war er irgendwohin verschwunden. Die Wachsoldaten fanden seine Anwesenheit wirklich bedenklich, denn er trieb sich weiterhin in der Nähe herum. Deshalb hatten sie ihn festnehmen wollen und waren auf die Brücke gerannt.


Yoritomos Stammesangehöriger Sanehira Dohi, der sich als reisender Händler verkleidet hatte, sagte mit einem bitteren Lächeln zu Taneyori, der ihn erkannt hatte:


„Ja, ich verstehe gut, dass Sie mich verdächtigt haben.


Ich kann nicht in aller Öffentlichkeit in die Burg hineingehen. Wenn ich mich aber hineinschleichen will, hindert mich dieser Wassergraben daran. Ich habe fast einen halben Tag lang vergebens darüber nachgedacht, was ich tun könnte.“


„Sind Sie als Bote zur Burg gekommen?“


„Jawohl“, sagte er leise, „Ich kann hier nicht alle Einzelheiten erzählen, aber ich möchte mich mit Herrn stellvertretendem Gouverneur der Provinz Chiba treffen und um seine Zustimmung bitten. Deswegen bin ich gekommen.“


„Ich verstehe.“


Ohne viel gehört zu haben, konnte sich der ältere Bruder der beiden, Taneyori, bereits einigermaßen vorstellen, was dieser Bote, der von Yoritomo kam, beabsichtigte.


Wenn einer wie Sanehira Dohi verkleidet unterwegs war, führte er selbstverständlich eine geheime Mission des Herrn Yoritomo aus.


„Auf jeden Fall erzählen Sie uns die Einzelheiten in der Burg.“


Taneyori ging vor und überquerte die Brücke über dem Wassergraben. Sein jüngerer Bruder Taneharu und Sanehira Dohi folgten ihm in die Burg. Weil der sanftmütige Sohn des Hauses Taneyori dabei war, ließen die Wachsoldaten den Einlass der drei Herren stillschweigend zu.


Die Burgfestung herrschte schon seit dem Beginn der Heian-Ära über vier Kreise. Um ein großes Gebäude, das von einem Wald umschlossen war, waren einige Dutzend Vorratskammern, Waffenlager sowie Pferdeställe zu sehen. Die lange Tradition dieser Familie war bewundernswert.


Die beiden Brüder, die Yoritomos geheimen Boten begleiteten und in ein Haus in der Burg hineingingen, zogen sich in ein Samuraizimmer zurück und unterhielten sich lange mit dem Boten.


Von dort aus ging nur der ältere der beiden Brüder allein irgendwohin. Plötzlich entstanden in der Burg Anspannung und Hektik. Der älteste Bruder Tanemasa ging mehrmals im hinteren Haus des Vaters ein- und aus.


Man konnte beobachten, wie die Familienmitglieder der acht Chiba-Familien in großer Eile den hinteren Korridor überquerten.


Vermutlich fand gerade eine außerordentliche Familienberatung statt. Allein die Tatsache, dass ein Bote von Yoritomo Minamoto in die Siedlung gekommen war, hatte einen großen Schock ausgelöst.


Aber als es dann hieß, dass der Bote bereits in der Burg war und darum gebeten hatte, mit Tsunetane Chiba zu sprechen, war der Schreck der Bewohner verständlicherweise riesig.


Es war schon zu spät, um sich aufzuregen und verärgert danach zu fragen, wer den Boten überhaupt in die Burg hineingelassen hatte. Außerdem waren diejenigen, die dem Boten geholfen hatten, über die Brücke in die Burg einzudringen, ja die Söhne des Burgherrn, Taneyori und Taneharu. Dagegen konnten die Stammesangehörigen des Herrn stellvertretenden Gouverneurs gar nichts machen. Alles in allem ging es bei der Beratung um die Frage, ob das alte Familienoberhaupt Tsunetane Chiba darauf eingehen sollte, sich mit Yoritomos Boten zu treffen, oder nicht.


Gegen Abend sagte Taneyori, der in das Wartezimmer zurückkehrte, eilig zu Sanehira und Taneharu:


„Herr Dohi, Sie dürfen sich freuen. Mein Vater hat endlich zugestimmt, dass er Sie sehen möchte. Es wurde verabredet, dass mein ältester Bruder Sie bald abholen kommt.“


Yoritomos Bote Sanehira Dohi atmete auf, als er das hörte, aber der jüngste Sohn der Familie Taneharu war es, der überschwänglich in die Hände klatschte und rief:


„Gut! Unsere eigene Sache können wir gleich mit erledigen, wenn wir Herrn Sanehira Dohi unserem Vater vorstellen.“


„Nein, mein jüngerer Bruder, so einfach ist das nicht. Es ist zwar nach der Beratung beschlossen worden, dass unser Vater sich mit dem Gast trifft, aber es herrscht keine Absicht, leichtfertig die bisherige Position zu verlassen und zu Herrn Yoritomo zu wechseln.“


„Na ja, wenn er überhaupt nicht zustimmen will, werde ich meinen Vater unter vier Augen von unserer Sache überzeugen. Wenn das auch nicht funktioniert, setzen wir unsere ursprüngliche Idee in die Tat um, uns aus der Familie ausschließen zu lassen, und verlassen die Burg.


Wenn unsere Familie hört, dass wir an der Seite der Familie Minamoto kämpfen, werden dreißig oder vierzig Reitersoldaten des Stammes unserem Schritt bestimmt folgen. Denn sie tragen in ihren Herzen den Wunsch, dem Minamoto-Stamm anzugehören.“


Taneharu glaubte immer noch daran. Er schien nur noch an sein Ziel zu denken und an nichts sonst.


Unter Umständen war dies eine gefährliche Leidenschaft, aber gerade diese Zielstrebigkeit, weder nach links noch rechts zu schauen, sondern sich völlig auf etwas zu konzentrieren, war die gemeinsame Gesinnungsstruktur der Mitglieder des Bundes der Grassamen, die in der Ebene des Ostens aufgewachsen waren. Wenn man sie klug einsetzen würde, hätte man Fußsoldaten mit einer Reichweite von zehntausend Kilometern. Wenn man sie aber falsch führte, wären die Konsequenzen unübersehbar. In Sanehiras Herzen wurde plötzlich eine solche, unnötige Sorge ausgelöst, nachdem er mit Taneharu einen halben Tag in einem Zimmer verbracht hatte.


Als Sanehira Dohi vor den stellvertretenden Gouverneur der Provinz Chiba Tsunetane trat, stellte sich heraus, dass der alte Herr Tsunetane ein liebenswürdiger, einfacher alter Mann war.


Diesen Gedanken im Kopf, verbeugte Sanehira sich in voller Ehrenhaltung tief vor ihm:


„Es ist eine große Ehre für mich, Sie zum ersten Mal sehen zu dürfen. Ich bin ein Stammesangehöriger des Stammhalters der Familie Minamoto, Herrn Yoritomo, und heiße Sanehira Dohi.“


Er war vor Anspannung tatsächlich ganz steif.


Tsunetane Chiba bewegte leicht seinen weißen Kinnbart.


„Das ist ja ein höflicher Gruß. Ich bin der stellvertretende Gouverneur der Provinz Chiba. Bitte verharren Sie nicht in Ihrer förmlichen Haltung. Sitzen Sie bequem!“ sagte er freundlich zu dem Boten.


Er war das Familienoberhaupt und ein berühmter Lokalfürst. Die Erwartung des Boten wurde vollkommen enttäuscht. Im Vergleich mit dem anderen Landesfürsten Tokimasa Hojo aus dem eigenen Lager besaß Tsunetane Chiba viel mehr Sanftmütigkeit. Seine Art, Menschen zu begegnen, war angenehm.


Allerdings war Tsunetane Chiba vermutlich zehn Jahre älter als Tokimasa Hojo. Er hatte einen wunderschönen weißen Bart, seine Wangen und Lippen waren rötlich gefärbt und er war ausnehmend freundlich.


„Sie haben sich als Dohi vorgestellt. Gehören Sie zu den Dohis von West-Izu oder aus der Provinz Sagami?“


„Nun, ich bin ein Dohi aus der Provinz Sagami.“


„Ach, mögen Sie die heiße Wasserquelle?“


Die Unterhaltung ging in eine merkwürdige Richtung.


Das war ja eine langatmige Unterhaltung, dachte Sanehira bei sich und wurde ungeduldig. Aber der Gastgeber wollte an Gastfreundlichkeit nichts fehlen lassen und sich damit bemühen, dem Gast einen herzlichen Empfang zu bereiten.


Ein Zimmermädchen brachte Sake.


Die Tabletts wurden nur dem Gast und dem Gastgeber vorgesetzt. Weder Taneyori noch Taneharu war zugelassen worden. Auch der älteste Sohn Tanemasa und andere Familienmitglieder wurden von dort ferngehalten. Es war wirklich eine Begegnung unter vier Augen.


Umso mehr versuchte Sanehira die Gelegenheit zu nutzen, die sich ihm an diesem Abend bot. Mehrmals fing er an, von seiner Sache zu sprechen. „Nun“, so wollte er immer wieder das Thema wechseln, Tsunetane Chiba das persönliche Schreiben von Yoritomo zeigen und den Grund seines Kommens ansprechen.


Der Burgherr schenkte ihm bei dem umständlichen, für einen alten Herrn typischen, langatmigen Gespräch Sake ein und sagte:


„Bitte verbringen Sie einen gemütlichen Abend!“


Das lenkte Sanehira jedes Mal davon ab, seine eigentliche Mission zu beginnen.


Als Bote mit einer wichtigen Mission konnte Sanehira sich nicht dem Rausch des Sake hingeben, während der stellvertretende Gouverneur bereits leicht im Gesicht errötete.


„Besuchen Sie häufig die Hauptstadt?“


Das Gespräch wandte sich einem weiteren unerwarteten Thema zu.


„Der Bewachungsdienst des Palastes in der Hauptstadt macht noch Spaß, wenn man jung ist, weil man die schönen Frauen in der Hauptstadt sehen will und einem die große Entfernung zwischen der Heimat und der Hauptstadt gar nichts ausmacht. Aber ich bin in letzter Zeit ganz und gar lustlos geworden. Nennt man das Altersträgheit?“


Wenn Sanehira nicht antwortete, redete Tsunetane einfach weiter. Er erzählte, dass er eines Tages das Amüsierviertel von Eguchi besucht hatte, um sich dort zu amüsieren, und zufällig einer Frau begegnet war, die eine Geliebte des Herrn Naozane Kumagai gewesen sei, und er hatte von einer Frau, die bei einer Dame des Amüsierhauses diente, ein Liebesgedicht bekommen, aber er konnte kein Antwortgedicht schreiben, sodass er jemand anderen bitten musste, für ihn ein Gedicht zu reimen. Es stellte sich aber heraus, dass das Gedicht ein bekanntes, altes Gedicht war, und er hatte sich sehr schämen müssen, und so weiter. Das alte Oberhaupt der Familie Chiba erzählte voller Freude unendlich weiter.


Sanehira überlegte sich deshalb eine neue Taktik: „Das ist ungünstig. Ich werde bei einer anderen Gelegenheit nochmals kommen.“


Als Sanehira entschied, seine Missionsaufgabe ein anderes Mal zu erfüllen, begann er viel zu trinken. Seine ihm eigenen Wesenszüge harter Knochen kamen ihm dabei zugute, in der Art, wie man sagt, es kommt, wie es kommt.


Auch der alte Tsunetane Chiba war nun zufriedener und sagte zu Sanehira:


„Ja, das ist gut. So ist ein richtiger Samurai aus dem Osten. Bis eben habe ich mich gefühlt, als würde ich mit einer Holzfigur Sake trinken. Ich habe überhaupt nicht gespürt, dass Sie ein Stammesangehöriger des Herrn ehemaligen, stellvertretenden Leiters der Hyoe-Garde sind. Aber jetzt ist es anders. Sie sind in der Tat ein Mann mit Charakter. Ahahaha, Herr Dohi, Nachdenken ernüchtert den Sake-Rauch. Hören Sie auf zu denken!


Wir betrinken uns beute Abend zusammen.“


So bewirtete das alte Oberhaupt Yoritomos Stammesangehörigen wie einen Freund.


Der stellvertretende Gouverneur der Provinz Chiba selbst dürfte vielerlei ausschweifende Eskapaden getrieben haben, als er zum Wachdienst des Palastes in der Hauptstadt abkommandiert worden war. Er schien sich mit dem Leben in der Hauptstadt und auch damit auszukennen, was das Leben süß oder sauer machte. Ein Samurai vom Berg Dohi, der stolz auf seine Kriegerknochen war, biss bei der feinen Haut eines so reifen Mannes wie des stellvertretenden Gouverneurs der Provinz Chiba auf Granit.


Als der Sake seine Wirkung tat, rief der alte Mann seine Stammesangehörigen herbei. Er rief seine ganzen Familienmitglieder zusammen, überließ ihnen die Feier und zog sich selbst irgendwann zurück.


Sanehira Dohi war inzwischen völlig betrunken und fühlte sich, als ob er einer Intrige zum Opfer gefallen war. Es war für ihn keineswegs ein angenehmer Rausch.


Etwas Schweres war in seiner Seele hängengeblieben.


Als er in Taneyoris Zimmer zurückkehrte, schlief Sanehira in dem Jagdkleid, das er sich von diesem Sohn geliehen hatte, mit ausgebreiteten Gliedern auf dem Boden ein. Er sah selbst im Schlaf verärgert aus.


„Das war nicht gut. Ich bin schön hereingelegt worden.


Wie ich sehe, wollen sie noch ein wenig die Lage beobachten. Das dürfte doch die wahre Absicht der ganzen Familie Chiba, nein, dieses aalglatten, schlauen Alten gewesen sein.“


Sanehira schaffte es noch, ein paar verärgerte Worte zur Decke des Zimmers hinauf zu murmeln. Nachdem er bald in Schlummer gefallen war, schien er sich sogar in seinen trüben Träumen des Rausches zu quälen. Er wälzte sich die ganze Nacht von einer Seite zur anderen.


Irgendwann schüttelte ihn jemand:


„Herr Sanehira, Herr Sanehira!“


Als Yoritomos Bote hochsprang, sah er Taneyori und Taneharu über sich stehen. Sie trugen offizielle Kleidung.


„Mein Vater wartet auf Sie. Er sagt, dass er den Boten des Herrn ehemaligen, stellvertretenden Leiters der Hyoe-Garde in aller Form sehen möchte.“


„Wie bitte? In aller Form?“


„Ja, unser Vater hat auch unseren ältesten Bruder und alle anderen Familienmitglieder angewiesen, sich umzuziehen und in das hintere Haus zu kommen.“


Diese überraschende Nachricht traf Sanehira ins Herz.


Sofort war er hellwach.


Er gurgelte in großer Eile und kämmte sich. Als er Taneyori folgte und über den langen Korridor auf das hintere Haus zulief, kündigte das Vordach des überdachten Korridors gerade den Tagesanbruch an.


Im Hauptsaal des hinteren Hauses brannten die Leuchter, weil der Saal weit und dunkel wie ein Tempel war.


Yoritomos Bote zauderte plötzlich mit seinem Schritt.


Als er dann einen erfrischt aussehenden Mann sah, der in einer dunklen Ecke niederkniete und ihn empfing, entdeckte er, dass es der stellvertretende Gouverneur der Provinz Chiba Tsunetane persönlich war, den er in der letzten Nacht kennengelernt hatte. Tsunetane bat Sanehira auf einen ranghöheren Sitz und fragte an diesem Morgen von sich aus:


„Bitte schön! Sie sind als Bote des Herrn ehemaligen, stellvertretenden Leiters der Hyoe-Garde zu so einem alten Mann wie mir gekommen. Was führt Sie eigentlich hierher?“


Sanehira nahm sofort das Schreiben heraus, das Yoritomo höchstpersönlich an den stellvertretenden Gouverneur der Provinz Chiba Tsunetane geschrieben hatte, und reichte es ihm:


„Ich habe von meinem Herrn die Anweisung erhalten, Ihre Antwort auf sein Schreiben zu hören. Wenn ich Sie bitten darf, lesen Sie den Brief jetzt sofort. Ich würde gerne Ihre ehrliche Meinung hören. Danach werde ich noch heute nach Awa abreisen.“


Tsunetane nahm Yoritomos persönlichen Brief entgegen und verließ den Saal. Er ging in ein anderes Zimmer.


Sofort wurden seine Söhne dorthin gerufen.


Es waren sein ältester Sohn Tanemasa, sein vierter Sohn Taneyori und sein fünfter Sohn Taneharu. Sein zweiter Sohn Tanenari war wegen seiner Krankheit abwesend und sein dritter Sohn Tanemichi war von einer anderen Familie adoptiert worden.


Die schluchzende Stimme Taneharus war in Bruchstücken aus diesem Zimmer zu hören. Er schien einen Gefühlsausbruch nach dem anderen zu erleben:


„So …. Ihr Herz, lieber Vater, hat sich schon früh von Tairas Welt distanziert. Ich erfahre jetzt zum ersten Mal, dass Sie mit Ihren tiefsinnigen Gedanken die Bewegungen in den vier umliegenden Kreisen genau beobachtet haben. Sie haben den Aufstand des Herrn ehemaligen, stellvertretenden Leiters der Hyoe-Garde wohlwollend angesehen. Bitte verzeihen Sie die Eigensinnigkeit unserer Jugend, die wir uns bis heute geleistet haben, ohne davon zu wissen.“


Bald darauf erschienen der Vater und seine Söhne wieder in dem Saal, in dem Sanehira Dohi wartete, und das alte Familienoberhaupt verkündete die erfreuliche Nachricht:


„Wir, ich und meine Söhne, möchten unser Bestes tun, um den Sinn des persönlichen Schreibens Ihres Herrn Yoritomo Minamoto zu befolgen. Wir versprechen es bei unseren Leben.“


Sanehira blickte kurz zu Taneyori und Taneharu hinüber und seine Augen wurden heiß:


„Ich bedanke mich von ganzem Herzen für Ihre Worte.“


Sanehira konnte nicht auf dem hohen Sitzkissen sitzen bleiben. Er rutschte zu Boden und kam wieder zu sich.


Er zog sein Taschentuch heraus und drückte es auf sein Gesicht. Weil ihm die Freudentränen aus den Augen kullerten, konnte er kein Wort herausbringen.


„Ich kann mir nicht vorstellen, wie sehr sich Herr Yoritomo und alle meinen Kameraden über Ihre Antwort freuen. Sie verstecken sich in einer provisorischen Unterkunft in der Provinz Awa und warten sehnsüchtig auf meine Rückkehr. Sie werden vor Freude tanzen, wenn sie hören, dass Herr Chiba uns unterstützt. Ich möchte ihnen diese erfreuliche Nachricht so schnell wie möglich überbringen. Dann sehen wir uns schon bald in unserem Feldlager.“


Sanehira verabschiedete sich und kehrte noch an diesem Tag mit einem Schnellboot der Familie Chiba nach Awa zurück.


Fast zur selben Zeit oder am nächsten Tag erreichte andere Nachricht die Provinz Awa.


Auf Yoritomos Aufrufe hin, die er neben Sanehira Dohi mit seinen Botschaftern an viele Orte geschickt hatte, erklärten sich die Lokalfürsten der Provinzen Musashi und Shimousa gleichzeitig und öffentlich bereit, Yoritomo zu unterstützen. Es waren Tomomasa Oyama, Yukihira Shimokobe, der außerordentliche Gouverneur der Provinz Toshima, Kiyomoto, und Kiyoshige Kasai.


Im Nachhinein bedeutete das, dass es für den stellvertretenden Gouverneur der Provinz Chiba Tsunetane unmöglich gewesen wäre, seine Neutralität zu bewahren. Die Provinz Chiba konnte nicht in Frieden und Ruhe bleiben, wenn ihre vier Nachbarn in einen Trubel der Umwälzungen gerieten. Es wäre für Tsunetane Chiba sogar noch schlimmer gekommen, weil Yoritomo vom südlichen Ende der Provinz Awa aus allmählich an militärischer Macht gewann und langsam nach Norden vorstieß. In diesem Fall hätten diese Kräfte und die neu gewonnenen Unterstützer für Minamoto die Familie Chiba von allen Seiten angegriffen. Das Schicksal der Familie Chiba wäre dann einer Selbstzerstörung gleichgekommen.


Die Familienmitglieder scharten sich um ihr Familienoberhaupt Tsunetane Chiba und sagten:


„Wir haben großes Glück gehabt. Wenn wir den Boten des Herrn Yoritomo Minamoto auf eine unfreundliche Weise nach Hause geschickt hätten, hätten wir das bereut, aber dann wäre es für uns zu spät gewesen.“


Daraufhin erzählte das Oberhaupt Tsunetane, als sei nichts Wichtiges passiert:


„Ich habe mir immer Sorgen um die übertriebenen Aktivitäten meiner Söhne gemacht, aber sind eure Augen so schwach geworden, dass sie nicht einmal voraussehen konnten, was vor eurer eigenen Nase geschah? Es war äußerst unwahrscheinlich, dass Herr Yoritomo, der mir, dem stellvertretenden Gouverneur der Provinz Chiba, zwei Mal sein persönliches Schreiben geschickt hat, nicht auch meinen Nachbarn der anderen Provinzen den gleichen Aufruf geschickt hätte und so lange warten würde, bis er von irgendwoher Unterstützung bekommt. Wenn ihr nicht einmal sicher die Wetterlage für die nächste Zukunft ableiten könnt, seid ihr in dieser unruhigen Gesellschaft ja wirklich nicht gerade vertrauenerweckend.“



Vorstoß nach Norden


Yoritomo glich einem Kranich, der auf einer Müllhalde landet; ein zu edler Mann für eine abgelegene Provinz.


Als die Samurai in den umliegenden Ortschaften hörten, dass Yoritomo Minamoto in die Provinz Awa geflüchtet war, kamen sie ununterbrochen zum Haus Anzai.


Innerhalb eines halben Monates erreichte ihre Zahl mehr als Einhundert.


Zählte man dazu Yoritomos engste Mitarbeiter, hatte sich bereits eine kleine Truppe mit weit mehr als zweihundert Mann gebildet. Awa war ein friedlicher, kleiner Ort auf dem Lande. Allein der Rauch des Küchenfeuers, der zu drei Mahlzeiten am Tag heraufzog, und der Lärm, der damit einherging, muteten wie ein ernstzunehmender Ausnahmezustand an.


Demzufolge schlug die Tatsache, dass Yoritomo sich in Awa aufhielt, wie Blitz und Donner in die Ohren der Bewohner auf der Halbinsel ein.


In Mobara und Ichinomiya in der Provinz Kazusa lebten nicht wenige kleine Anhängergruppen Tairas und hatten in dieser ländlichen Region schon immer eine Macht dargestellt. Es war eine nicht zu vernachlässigende Befürchtung, obwohl diese Banden ihre eigene militärische Stärke nicht wirklich zu nutzen wussten, dass sie sich zusammentun und Pläne schmieden könnten, Yoritomo zu töten und für seinen Kopf ein Preisgeld kassieren zu wollen. Daher wurde das Tor des Hauses von Kagemasu Anzai sorgfältig bewacht, um nächtliche Angriffe dieser Kerle abzuwehren.


Als Sanehira Dohi, der zur Familie Chiba geschickt worden war, aus der Provinz Shimousa zurückkam, befand sich Yoritomos Quartier nach wie vor in dieser Situation.


Man kann nicht beschreiben, wie sehr Yoritomos Stammesangehörige dort auf Sanehiras Rückkehr gewartet hatten. Sie fragten sich die ganze Zeit, welche Nachricht er bringen würde und wie sich die Familie Chiba verhalten würde.


Bald nach der Ankunft von Sanehira sprudelte das Lager vor Freude. Rund um Yoritomo, der in der Mitte saß, unterhielten sich die Samuraianführer lebhaft. Yoritomo sagte: „Lasst uns schon morgen hier aufbrechen!“ Sein Befehl wurde sofort allen Soldaten mitgeteilt.


Sie waren jedoch gezwungen, noch mehrere Tage im Haus Anzai zu verweilen, weil das Verhalten des stellvertretenden Gouverneurs der Provinz Kazusa Hirotsune nicht klar war.


Seine Antwort auf Yoritomos persönliches Schreiben lautete:


„Ich, Hirotsune, komme etwas später nach. Geben Sie mir noch einige Tage Zeit, weil ich meine Familienmitglieder aus vier Kreisen zusammenrufen und das Haus sorgfältig für die Zeit meiner Abwesenheit vorbereiten möchte.“


Seine aufgeschobene Ankunft zog sich nun schon mehr als sieben Tage hin.


„Es lohnt sich nicht, jetzt noch länger auf Hirotsune Kazusa zu warten“, sagte Yoritomo und strich ihn gedanklich von der Liste seiner Unterstützer.


„Es ist wahrscheinlich aussichtslos, weiter auf Hirotsunes Beteiligung zu hoffen. Er ist unbestritten der mächtigste Lokalfürst im Bereich von Awa, Kazusa und Shimousa. Ich, Yoritomo, bin nur ein Flüchtling. Es wäre für mich schlimmer, vor ihm niederzuknien, um ihn für uns zu gewinnen, als ohne ihn aufzumarschieren.


Das würde meine Schwäche zeigen.“


Es wurde entschieden, endlich den Vorstoß nach Norden anzutreten.


Yoritomo und seine Truppe aus einhundertsiebzig oder - achtzig Reiter- und Fußsoldaten verließen am 13.


September 1180 das kleine Dorf an der südlichen Spitze der Halbinsel Awa. Im Morgengrauen brannte der Hausherr des Quartiers Kagemasu Anzai sein eigenes Haus nieder. Seine ganze Familie folgte diesem Marsch, während die Frauen und Kinder zurückblieben.


Sie überquerten den Fluss Hegurigawa und erreichten gegen Mittag den Schrein in der Siedlung Funagata im Kreis Nako. Als die gesamte Truppe für ihren Erfolg zum Gott des Schreins betete, stieß auch einer der jungen langjährigen Stammesangehörigen Yoritomos, Sadatsuna Sasaki, dazu, der zuvor in die Provinz Musashi geschickt worden war, und meldete sich bei Yoritomo zurück.


Sadatsunas Erzählung zufolge schwebte jetzt nicht nur in der Provinz Musashi, sondern auch in vielen weiteren Provinzen des Ostens die Sehnsucht nach einem Umsturz in der Luft.


Nachdem man gehört hatte, dass Herr Yoshinaka Minamoto in Kiso den Aufstand gegen Taira öffentlich angekündigt hatte, war diese Sehnsucht umso stärker geworden. Es kam noch hinzu, dass am 10. September Nobuyoshi Takeda, ein Minamoto-Anhänger in der Provinz Kai, sowie der Stamm von Tadayori Ichijo dem Aufruf aus Kiso gefolgt waren und einen militärischen Aufstand begonnen hatten. Gleichzeitig kam die langjährige Unzufriedenheit und Unterdrückung der Menschen, die unter Tairas Herrschaft geschwiegen hatten, endlich zutage. Der Ruf nach dem Umsturz der Tairas gewann unaufhörlich an Stärke und verbreitete sich von Tag zu Tag, berichtete Sadatsuna.


Nicht wenige Samurai vom Lande folgten unterwegs Yoritomos Flagge, während die Truppe nach Norden vorstieß. Dazu gehörten alle Bewohner entlang der Straßen, unter anderem Tadanaga Sotono, Shichiro Hotami, Koheita Minato und Taro Futsutsu. Sie meldeten sich auf der Marschroute bei Yoritomo, als sie hörten, dass die neu formierte Truppe von Minamoto nach Kashima marschierte.


Yoritomos Truppe rechnete damit, dass Tairas Anhänger auf dem Lande sie unterwegs angreifen würden. Aber außer, dass ein auf dem Lande ansässiger Samurai des Taira-Lagers, Rokuro Nagasa, ein paar Männer zusammentrommelte und einen Angriff mit Feuer durchführte, als Yoritomo sein Nachtlager in Anegasaki aufschlug, gab es keine nennenswerten Widerstände.


Sie brachen am Morgen des 17. September wieder auf und wussten, dass sie noch an diesem Tag die Burg Chiba in der Provinzhauptstadt erreichen würden.


Ein Späher, der der Truppe immer vorauslief, berichtete:


„Es sieht danach aus, dass eine Gruppe Samurai, die ihr Schiff am Strand von Goshogahama verlassen hat, darauf wartet, dass Sie dort vorbeikommen.“


„Nun, wer kann das sein? Wahrscheinlich sind es diejenigen, die nach der Schlacht auf dem Berg Ishibashiyama in alle Himmelsrichtungen geflüchtet sind. Wer von ihnen wohl noch am Leben ist?“ Yoritomo, Yoshizane Okazaki, Sanehira Dohi und Sadatsuna Sasaki erinnerten sich ab und zu an ihre Kameraden und fragten sich, wie es ihnen ergangen war.


Ihre Vermutung traf zu. Diejenigen, die an diesem Tag am Strand von Goshogahama auf Yoritomos Ankunft warteten, waren Yoritomos Schwiegervater Tokimasa Hojo und sein Sohn Yoshitoki, Yoritomos langjähriger Hausverwalter Morinaga Ando, Arataro Shinkai, Chikaie Hori und weitere, insgesamt ein Dutzend Samurai.


Sie sahen bald die Reiter und die Fußsoldaten näher kommen, schwenkten ihre Arme, klatschten in die Hände und rannten ihnen entgegen:


„Oh, da sind sie!“


Sie vergewisserten sich mit eigenen Augen, dass Yoritomo noch lebte, und blieben auf der Stelle stehen, als wären sie von ihrer Bewunderung überwältigt worden.


„Hallo, Herr Schwiegervater!“ sagte Yoritomo zu Tokimasa und stieg von seinem Pferd ab. Er freute sich über das Wiedersehen. Auch seinen langjährigen Hausverwalter Morinaga Ando und Chikaie Hori begrüßte er:


„Schön, dass ihr am Leben seid.“


Er fragte sie, wie es ihnen nach der Schlacht ergangen war: „Was ist in der Zwischenzeit geschehen?“


Tokimasa Hojo und Yoshitoki erzählten Yoritomo, dass sie in der Provinz Kai bei der Familie Nobuyoshi Takeda Zuflucht gefunden hatten. Morinaga Ando und Chikaie Hori waren dann zu ihnen gekommen. Erst von ihnen hatten sie erfahren, dass Yoritomo lebte. Zur selben Zeit hatte der junge Samurai Yoshinaka Minamoto im Kreis Kiso in der Provinz Shinano seine Truppen gegen Taira mobilisiert, sodass sie Nobuyoshi Takeda und seine Familie überreden konnten: „Wenn Sie die Absicht haben, die Flagge gegen Taira zu erheben, dann ist jetzt die Zeit gekommen, das zu tun.“ So war es ihnen gelungen, die Truppe von Nobuyoshi Takeda für den Aufstand der Familie Minamoto zu gewinnen. Tokimasa und Yoshitoki waren schließlich in großer Eile in die Provinz Awa marschiert.


Tokimasa fügte hinzu:


„Wir wollten uns so schnell wie möglich mit Ihnen treffen und Ihnen unsere Freude übermitteln, dass wir uns alle lebend wiedersehen. Deshalb haben wir gestern die Burg Chiba in der Provinzhauptstadt aufgesucht. Da ist mir eingefallen, dass dort Taneyori Chiba lebt, und so haben wir Taneyoris Haus besucht. Wir haben von Taneyori die Einzelheiten erfahren und wussten deshalb, dass wir Sie heute Morgen hier treffen werden.“


Es fühlte sich an, als hätte man schon einen aufkommenden Rückenwind gespürt und ein Segel gehisst. Vor Yoritomo tauchten nun auf diese Weise immer mehr gute Zeichen auf.


Sie kamen bald in der Provinzhauptstadt an. Als sie in der Burg von Chiba eintrafen, stand die pralle Herbstsonne noch hoch am Himmel.


Der stellvertretende Gouverneur der Provinz Chiba Tsunetane empfing Yoritomo im Gefolge seiner Söhne, Enkel und der ganzen Familie an der Brücke des Wassergrabens. Nachdem sich die Truppe in dem Haus im Wald eingefunden hatte, lud der Gastgeber Yoritomo auf den höchsten Sitz ein und seine Familienmitglieder stellten sich nacheinander ehrenvoll vor.


Unter ihnen gab es nun einen einzigen, den Yoritomo kannte, Taneyori. Yoritomo erinnerte sich an ihn und fragte ihn:


„Geht es dir gut?“ In seinem Blick war eine gewisse Vertrautheit zu erkennen.


Und er sah zum stellvertretenden Gouverneur der Provinz Chiba zurück und lobte ihn:


„Du hast viele gute Söhne. Alle sind tapfere junge Samurai, die um gute Verdienste in der Gesellschaft wetteifern werden. In Zukunft werde ich ein Auge auf sie werfen, sodass du dich nicht um sie sorgen musst.“


Als Oberkommandierender General auf der Flucht und ohne eigene Stammfestung hatte Yoritomo einen unerwartet gewagten Satz von sich gegeben.


Aber dem stellvertretenden Gouverneur der Provinz Chiba erschien Yoritomos Aussage eher vertrauenswürdig. Tsunetane gelobte Yoritomo seine Loyalität und sagte:


„Nein, nein, jeder von ihnen ist ein Hengst mit unzähmbarem Gemüt. Aber wenn meine Söhne und meine Enkel Ihnen dienen dürfen, können Sie sie nach Ihrem Belieben kommandieren.“


Bei der Feier an diesem Abend rief der Burgherr einen Samurai im Alter von um die zwanzig nach vorne und stellte ihn Yoritomo auf eine besondere Weise vor:


„Dieser junge Mann heißt Yoriyoshi Mori. Bitte schenken Sie ihm ein Schälchen Sake!“


Yoritomo betrachtete das Gesicht und das Verhalten des jungen Samurais genau und fragte überrascht:


„Tsunetane, wer ist dieser junge Samurai?“


„Es ist verständlich, dass Sie sich nicht an ihn erinnern können. Er ist ein hinterbliebener Sohn des Onkels des Herrn Leiters des Pferdestallamtes (Yoshitomo Minamoto).“


„Was, der Sohn des Onkels von meinem Vater?“


„Ja.“


Der junge Samurai verstand seine Überraschung und verneigte den Kopf:


„Ich bin der Sohn von Yoshitaka Mutsu und heiße Yoriyoshi.“


„Oh, von Herrn Mutsu.“ Yoritomo erinnerte sich an Yoshitaka Mutsu und klatschte spontan auf seine Knie:


„Du bist der Sohn von Herrn Mutsu, der nach der Niederlage des Krieges von Heiji mit meinem Vater und seinen wenigen überlebenden Stammesangehörigen über den Pass Ryuge im Norden der Hauptstadt floh und unterwegs getötet wurde. Er hatte einen Sohn in seiner Heimat, nicht wahr.“


„Ja, in jenem Jahr war ich noch ein Baby und war erst zwei Jahre alt. Nach dem Tod meines Vaters wurde ich nach Shimousa verbannt. Aber ich wurde, Gott sei Dank, von dem fürsorglichen Herrn stellvertretenden Gouverneur der Provinz Chiba aufgenommen und bin bis zum Mannsalter ohne Kummer großgezogen worden.“


„Oh, dann bist du auch ein Waisenkind der Familie Minamoto und bis gestern ein Flüchtling gewesen. In dieser Welt gibt es doch Menschen, die ein ähnliches Schicksal haben wie ich, Yoritomo.“


Yoritomo erinnerte sich an seine eigenen letzten zwanzig Jahre zurück.


Und er reichte in aller Form sein Schälchen Sake an Tsunetane weiter:


„Ich möchte auch dir besonders dafür danken, dass du dich für eine so lange Zeit um dieses Waisenkind gekümmert hast.“


Yoritomos Verhalten gegenüber Tsunetane Chiba gewann nach dieser Begegnung noch mehr an Zusammengehörigkeitsgefühl und Vertrautheit.


Yoritomo schien sein Herz für den alten stellvertretenden Gouverneur der Provinz Chiba geöffnet zu haben, weil er Tsunetane so einschätzte, dass er sich mit seiner ganzen Kraft Minamoto widmete, und weil er seinen Charakter als vollkommen vertrauenswürdig ansah.


Es kam selten vor, dass Yoritomo sich dem Sake-Rausch hingab. Mit geröteten Augenrändern sagte er nachdenklich:


„Der stellvertretende Gouverneur der Provinz Chiba hat gute Söhne. Seine Söhne haben das Glück, dass sie einen guten Vater haben. Ich habe meinen Vater früh verloren und beneide euch.“


Schließlich sagte Yoritomo mit ernster Miene:


„Ab jetzt betrachte ich dich als meinen Vater.“


Obwohl er wusste, dass Yoritomo ein Kompliment gemacht hatte, erwiderte Tsunetane, indem er sich den Anwesenden im Saal zuwandte und zusammen mit Yoritomo das Sake-Schälchen hob:


„Herr ehemaliger, stellvertretender Leiter der Hyoe-Garde ist der beste Sohn in ganz Japan. Wie glücklich seine Worte mich machen!“


Yoritomos Schwiegervater Tokimasa, der dem heiteren Gespräch zuhörte, konnte irgendwie nicht in den feierlichen Toast einstimmen. Auch ihm waren früher nämlich ähnlich süße Worte von Yoritomo zuteil geworden.


Doch nicht allein Tokimasa hielt seine wahren Gedanken zurück. Es gab noch einen jungen Mann, der neben ihm saß und Yoritomo mit kühlen Augen ansah.


Tokimasas Sohn Yoshitoki war noch jünger als der vorhin vorgestellte junge Samurai Yoriyoshi Mori, und tat so, als wäre er genauso angeheitert wie die anderen Männer im Raum. Er hob sein Sake-Schälchen, doch seinem Gesicht, das er zur Seite drehte, konnte man ein verstecktes Grinsen erspähen.



Die Ankunft der Truppe von Hirotsune


Die Nacht war vorüber und der nächste Tag in der Burg Chiba ähnelte geradezu dem Morgen einer festlichen Zeremonie in einem Schrein.


Es wurden eine Gebetszeremonie vor dem Schreinsaltar und dann eine weitere Zeremonie zum Abmarsch in den Feldzug abgehalten. Alles geschah noch im Morgengrauen beim Licht des Lagerfeuers und der Leuchter. Nachdem die beiden Veranstaltungen beendet worden waren, wurde in dem hinteren Haus eine Strategiebesprechung abgehalten.


In dieser Sitzung wurden die Grundzüge der zukünftigen Kriegsstrategie und die prinzipiellen Richtlinien zum Aufbau der Minamoto-Stämme diskutiert.


Viele Meinungen kamen zur Sprache.


Vieles davon war nur eine Demonstration der Tapferkeit eines Waffenträgers, der an einen gewaltsamen Raub eines Territoriums nach dem Zufallsprinzip dachte.


Tsunetane Chiba sprach als letzter:


„Alle zeugen von unbesiegbarer Tapferkeit zum unaufhaltsamen Vormarsch unserer Armee. Wenn ich Ihnen zuhöre, fühle ich mich so siegessicher. Aber ist es klug, dass man unsere Soldaten und Pferde ohne Strategie für die Zukunft marschieren lässt? Ist es wirklich vernünftig, dass man ohne feste Ziele umherirrt, um Land zu gewinnen, so wie launische Sturmwolken vorüberziehen und wieder verschwinden? Meiner Meinung nach ist es wichtig, dass, wenn wir Musashi und Sagami unterworfen haben, wir als erstes einen sicheren Hauptsitz gründen, bevor wir uns mit aller Kraft gegen Taira wenden. Die politische Arbeit und die Kriegsführung müssen parallel zur selben Zeit vorangetrieben werden. Das ist wichtig.“


Alle nickten zu seinen Worten.


Yoritomo hatte nicht so weit gedacht.


„In der Tat ist das eine richtige Vision in die weite Zukunft. Nun, stellvertretender Gouverneur der Provinz Chiba, wo sollten wir unseren Hauptsitz wählen?“


„Ich denke, kein anderer Ort als Kamakura in der Provinz Sagami ist geeignet, weil dieser Ort die Straße an der Grenze zwischen der Hauptstadt und dem Osten beherrscht. Kamakura ist meiner Meinung nach der beste Ort, um das Hauptquartier aufzubauen und von dort aus ins Schlachtfeld im ganzen Land zu ziehen.“


„Hm, Kamakura sagst du?“


„In der Tat, wenn man in die Vergangenheit zurückblickt, haben sowohl ein Vorfahre der Familie Minamoto, der adelige Yoriyoshi Minamoto, als auch sein Stammhalter Hachiman Taro Yoshiie Minamoto in Kamakura gelebt. Außerdem wurde bei einem Feldzug im Norden im Herbst der Ära Kohei (1058) ein Ableger des Schreins Iwashimizu Hachiman nach Tsurugaoka in Kamakura verlegt.“
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